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0. EINLEITUNG

 

Der Mensch als ein soziales Wesen, der im Normalfall in einer Gesellschaft mit einer bestimmten Kultur, deren sozialen Normen und einer diese widerspiegelnden Sprache lebt, regelt seine Beziehungen zu anderen Menschen mittels seiner Sprache. Bei der Anwendung der Sprache kommt es darauf an, dass man seine Intention während des Kommunikationsvorgangs klar, und ohne Missverständnisse aufkommen zu lassen, seinem Gesprächspartner vermittelt. 

 

Doch unterliegt dieser Kommunikationsvorgang – der so alt wie die Menschheit selbst ist – seit jeher dem Problem, dass jeder Mensch zu einem beliebigen sprachlichen Zeichen eine Reihe von unterschiedlichen Erfahrungen sammelt und somit eine differenzierte Wahrnehmung des Gesprochenen besitzt. Schon Humboldt sprach von einem „Sprachlichen Weltbild“ und versinnbildlicht damit die persönliche sprachliche Wahrnehmung der Welt eines jeden Menschen. Dem anschließend und weiterführend stellt Weisgerber die These von einer „Sprachlichen Zwischenwelt“ auf, womit die individuelle Auffassung von einem sprachlichen Zeichen gemeint ist. 

 

Hier stellt sich nun die Frage, wie unter diesen wissenschaftlich bewiesenen Tatsachen eine Kommunikation verwirklicht werden kann, die tatsächlich frei von Missverständnissen ist und bei der jeder Gesprächsteilnehmer sicher gehen kann, dass seine Intentionen exakt so übermittelt werden können, wie sie auch wirklich gemeint sind. Dies müsste eine Kommunikationssituation mit idealem Sprecher und Hörer sein, wie sie aus der Theorie von Chomsky bekannt ist. 

 

Doch leider liegen die Fakten anders. Die Idealzustände, welche für die  sprachwissenschaftlichen Forschungen angenommen und worauf dann Hypothesen gegründet und bewiesen werden, entsprechen nicht den realen Kommunikationsverhältnissen des Alltags. Daher ist jeder Mensch auf seine eigene Kommunikationsfähigkeit angewiesen, wenn es darum geht, im Allgemeinen Absichten zu übermitteln, Anliegen zu äußern, die erfüllt werden sollen, Eindrücke, Gedanken oder Gefühle so zu beschreiben, dass sie auch richtig verstanden werden. 

Zwei amerikanische Wissenschaftler, namens Richard Bandler und John Grinder, erkannten dieses Problem und machten sich in den 70er Jahren daran, eine Lösung zu suchen, welche den komplexen Vorgang der Kommunikation simplifiziert und mit leicht erlernbaren Methoden und Techniken jede Unterhaltung zu einem erfolgreichen Unterfangen ohne Missverständnisse macht. 

 

Aus den Untersuchungen und der Arbeit, die nach der oben geschilderten Mission durchgeführt wurden, entstand das „Neurolinguistische Programmieren“, das auch als „NLP“ abgekürzt wird. NLP ist das Kürzel für einen effektiven Komplex moderner und ganzheitlich orientierter Kommunikations- und Verhaltenstechniken, wobei das „N“ im Kürzel für die neuronale Beschaffenheit des menschlichen Körpers, das „L“ für Linguistik und alles sprachliche Vorgehen und die verbale Beeinflussung der Nerven, das „P“ wiederum für die Programmierung von erwünschten Verhaltensweisen steht. 

 

Richard Bandler, der ein ehemaliger Mathematiker, Psychologe und Informationswissenschaftler und John Grinder, der Professor für Linguistik an der Universität von Santa Cruz in Kalifornien war, haben als Leitlinien für ihr neues Konzept bei ihrer NLP-Entwicklung häufig auf wissenschaftstheoretische Grundlagen und auf psychotherapeutische Methoden Bezug genommen. Zum Beispiel sind die gestalttherapeutischen Elemente, welche übernommen wurden, auf Perls zurückzuführen; der erkenntnisphilosophische Aspekt auf Vaihinger; Ideen aus der Handlungstheorie auf Miller, Galanter, Pribram und der sprachwissenschaftliche Aspekt auf Chomsky und Korzybski. Die vorliegende Untersuchung beschäftigt sich hauptsächlich mit der linguistischen Seite des NLP-Konzepts. 

 

Wie bereits erwähnt, besitzen alle Menschen ein für sie spezielles sprachliches Weltbild, welches aus verbalen und nonverbalen Repräsentationen der sinnlichen Eindrücke entsteht und die Grundlage für die Entwicklung der Sprache und Handlungsstrategien liefert. Festgefahrene Handlungsmodelle sind nach dem NLP-Konzept, welches sich als „Wissenschaft des subjektiven Erlebens“ versteht, durch speziell entwickelte Methoden mit Leichtigkeit zu verändern. Da das menschliche Denken größtenteils sprachlich bedingt ist, wird in dieser Arbeit der sprachliche Aspekt dieser neuen Wissenschaftsrichtung untersucht. 

 

Alles menschliche Verhalten ist hauptsächlich von sprachlichen Programmen geprägt. Demnach steht die Sprache als primäres Untersuchungsobjekt bei jeder Art von Kommunikation und Beziehung. Die Sprachwissenschaft sollte in dieser Hinsicht ihren Beitrag dadurch leisten, dass sie beim Neurolinguistischen Programmieren die Fakten des Sprachgebrauchs aufdeckt und systematisch untersucht. Denn das NLP unterscheidet sich von den objektiven Wissenschaftsrichtungen dadurch, dass es sich bei seinen Konstruktionsbedingungen hauptsächlich auf „Nützlichkeit“ und „Funktionalität“ konzentriert. 

 

Für eine wissenschaftstheoretische Positionierung des NLP-Konzepts in der Linguistik wird mit dieser Arbeit versucht, unterstützt durch sprachwissenschaftliche Erkenntnisse aus der Neurolinguistik, Psycholinguistik und Pragmalinguistik und ausgehend von seiner Grundausrichtung, in der Skala der objektiven Wissenschaftsrichtungen seinen entsprechenden Platz zu finden. Dabei gilt es, das wissenschaftstheoretische Fundament des „Neurolinguistischen Programmierens“ offen zu legen. Ausgangspunkt für dieses Ziel sind verschiedene Sprachtheorien und die Befunde linguistischer Richtungen, die oben bereits erwähnt wurden. Das Neurolinguistische Programmieren wird demnach im Rahmen der Linguistik untersucht und die Berührungspunkte zu den sprachwissenschaftlichen Richtungen herausgearbeitet. 

 

Für dieses Untersuchungsziel werden im theoretischen Teil dieser Arbeit die drei sprachwissenschaftlichen Forschungsfelder der Linguistik als tragendes Fundament für die vorliegende Untersuchung näher vorgestellt, wobei für jeden Forschungsbereich eine allgemeine Einführung vorangestellt wird. Die interdisziplinäre Beschaffenheit des Neurolinguistischen Programmierens steht logischerweise wieder mit den interdisziplinären Untersuchungsbereichen der Sprachwissenschaft in Verbindung. Aus diesem Grund wird in erster Linie die Neurolinguistik mit ihren Befunden hinsichtlich der Sprachzentren im menschlichen Gehirn und der kontralateralen Aufteilung der Gehirnhemisphären und deren Zusammenarbeit wiedergegeben. Anschließend wird auf die Psycholinguistik mit einer Begriffsbestimmung und Definition des Untersuchungsgegenstandes eingegangen, was sich hauptsächlich auf die Einteilung der Forschungsbereiche von Sprachrezeption und –produktion konzentriert. Der Übergang in die Pragmalinguistik erfolgt durch eine Determinierung des Begriffs „Handeln“ allgemein und wird dann auf die Verhaltensforschung in Verbindung mit der Sprachwissenschaft expandiert, aus deren Perspektive der Begriff „Sprechhandlung“ näher dargelegt wird. Hier wird die Sprechhandlung in Bezug auf die Kommunikationssituation und Kommunikationspartner expliziert, um somit auch ein Fundament für die praktisch orientierte Seite des Neurolinguistischen Programmierens gelegt zu haben. 

 

Im zweiten Teil dieser Arbeit werden die theoretischen und praktisch-methodologischen Grundlagen und Prinzipien des NLP vorgestellt, wofür in erster Linie eine nähere Definition des Begriffs vorgenommen wird, um dann die Entwicklungsgeschichte dieses relativ neuen Untersuchungsbereiches zu schildern. Dem folgt eine eingehende Darstellung der spezifischen Terminologie des Neurolinguistischen Programmierens, die sich im Bereich des NLP etabliert hat. Hinsichtlich der grundlegenden Prinzipien für die Methodenentwicklung im Neurolinguistischen Programmieren werden drei Modelle vorgestellt, die als das Modell der Wahrnehmung, das Modell der Repräsentationssysteme und das Meta-Modell der Sprache aufzureihen sind. Im Letzteren wird das generative Transformationsmodell von Chomsky in der Sprachauffassung des Neurolinguistischen Programmierens vorgestellt, welches zeitgleich auch einen Schwerpunkt dieser Untersuchung ausmacht. Abschließend wird in diesem Teil der Arbeit eine umfassende Darlegung der Methodologie und praktischen Anwendung des Neurolinguistischen Programmierens vorgenommen, worin die grundlegenden Techniken der NLP-Praxis vorgestellt werden. 

 

Das darauf folgende Kapitel untersucht die interdisziplinären Forschungsbereiche der Linguistik in Verbindung mit dem NLP und seinem praktischen Vorgehen. An erster Stelle wird hier die Neurolinguistik nach Berührungspunkten zum NLP ergründet, was die Untersuchung auf Korzybskis Ansatz des „Neurolinguistischen Trainings“ leitet. Korzybski stellt mit seinen Befunden hinsichtlich des Neurolinguistischen Trainings das konzeptuelle Fundament des NLP dar und untersucht bereits in den 30er Jahren des vergangenen Jahrhunderts die neuronale Wirkung der Sprache auf den menschlichen Körper, worüber er sein Hauptwerk „Science and Sanity“ niederschreibt und den in NLP-Kreisen berühmten Leitsatz prägt: „Die Landkarte ist nicht das Gebiet.“ Im selben Kapitel wird – ausgehend von Korzybski – das linguistische Fundament des NLP dargelegt und über die praktische Modellerstellung berichtet. Darauf folgt die Anwendung von neurolinguistischen Erkenntnissen in den Methoden und Vorgehensweisen des NLP, welche mit praktischen Beispielen untermauert werden. Anschließend wird die Psycholinguistik in Verbindung mit dem Neurolinguistischen Programmieren eruiert, wobei die Auswirkungen der psycholinguistischen Erkenntnisse auf das NLP dargelegt werden. Jegliche Befunde aus diesem interdisziplinären Untersuchungsbereich der Linguistik werden wieder mit Beispielen aus der Praxis des Neurolinguistischen Programmierens unterstützt. Abschließend werden in diesem Kapitel die Erkenntnisse der Pragmalinguistik und der Begriff des Handelns aus der Perspektive des Neurolinguistischen Programmierens betrachtet und nach Berührungspunkten untersucht. In einem zusammenfassenden Kapitel werden ebenfalls jegliche pragmalinguistische Erkenntnisse mit Anwendungsbeispielen im praktischen Vorgehen des Neurolinguistischen Programmierens unterstrichen und somit die Berührungspunkte zwischen den Disziplinen hervorgehoben. 

 

Im vierten Kapitel der vorliegenden Arbeit wird anhand einer praktischen Untersuchung die Anwendung der theoretisch bearbeiteten und interdisziplinär ermittelten Forschungsergebnisse behandelt. Denn ein weiteres Ziel dieser Untersuchung ist die praktische Anwendung der NLP-Methoden in rein sprachlicher Form, um die Effektivität der Sprache im allgemeinen NLP-Konzept aufzudecken. Die rein theoretischen Ergebnisse finden somit in der Praxis ihre Bestätigung und heben die Relevanz der Sprache im Anwendungsbereich des NLP hervor. Außerdem wird dadurch sprachwissenschaftlich belegt, welchen Einfluss die Sprache bei den NLP-Methoden – hinsichtlich des Prozesses der Verhaltensänderung – hat. Ausgangspunkt ist hierfür die bestätigte Tatsache, dass der semantische Gehalt von Wörtern oder der komplexe Gehalt von Sätzen neuronalen Einfluss auf das menschliche Verhalten hat. 

 

Zwecks dieses Unterfangens wurde die Methode der Autosuggestion angewendet, für die ein Formelsatz nach bestimmten sprachlichen Kriterien erstellt wurde, um bei einer Gruppe von 60 Rauchern das Verhalten zum Nicht-Raucher zu verändern. Die Gruppe wurde in jeweils 30 Personen unterteilt, da ein zusätzliches Anliegen der empirischen Untersuchung dieser Arbeit die Erforschung der Unterschiede oder Gemeinsamkeiten der deutschen und türkischen Sprache bei der Erstellung und Anwendung der autosuggestiven Formelsätze war. Die Behandlung des idealen Gehirnzustandes für die Autosuggestion, so wie die Festlegung der Suggestionsfrist werden ebenfalls in diesem Kapitel vorgeführt. Das Programm für die Durchführung des Versuchs und die Auswertung der eingeholten Daten über die Versuchsgruppe wird im selben Kapitel dargelegt. Hierbei werden neben den individuellen Angaben wie, Alter, Geschlecht, seit wann oder wie viel geraucht wird, ob ein Versuch zum Einstellen des Rauchens unternommen wurde und wie lange dieser erfolgreich war, bis hin zur persönlichen Einschätzung des eigenen Rauchverhaltens, auch die Auswirkung dieser auf das letztendliche Ergebnis untersucht. 

 

Das vorletzte Kapitel beschäftigt sich ausschließlich mit der Bewertung der Ergebnisse hinsichtlich einer Verhaltensänderung des Rauchens bei den Probanden. Hier werden die im vorherigen Kapitel tabellarisch aufgezeichneten Ergebnisse interpretiert und nach den Einflüssen wie der Regelmäßigkeit bei der Durchführung der Autosuggestion und der Verhaltensänderung der Rauchgewohnheit prozentual berechnet und bewertet. 

 

Im Schlussteil dieser Arbeit werden im Überblick nochmals sämtliche Erkenntnisse und Ergebnisse aus der vorliegenden Untersuchung zusammengefasst. Dabei wird diskutiert, inwiefern theoretische Relationen zwischen der Sprachwissenschaft und dem Neurolinguistischen Programmieren nachzuweisen sind, und inwiefern das NLP bei ihrer Erstellung von Methoden und Vorgehensweisen sowie in der Anwendung ihrer Techniken auch Erkenntnisse aus der Linguistik benutzt und folglich eine intensive Verbindung zur Sprachwissenschaft besteht.





1. EINFÜHRUNG IN DIE THEORETISCHEN GRUNDLAGEN DER INTERDISZIPLINÄR ANZUWENDENDEN FORSCHUNGSBEREICHE DER LINGUISTIK

 




1.1. ALLGEMEINE EINFÜHRUNG IN DIE NEUROLINGUISTIK 

 

Die Neurolinguistik ist ein Teilgebiet der Linguistik, das den Zusammenhang von alltäglicher, natürlicher Sprachverarbeitung und Gehirn behandelt. Bevorzugtes Anwendungsgebiet der Neurolinguistik sind verschiedene Formen von Sprachpathologien wie etwa Aphasien, psychotische und neurotische Störungen oder dementielle Abbauprozesse. Jedoch wird auf diese Arbeitsbereiche nicht weiter eingegangen, da sie nicht dem Rahmen dieser Untersuchung entsprechen. Stattdessen werden die Befunde vom normal funktionierenden Gehirn in Zusammenhang mit der Sprache dargelegt.

 

In diesem Zusammenhang haben experimentelle neurologische Forschungen die Funktionsstellen von der Sprache und von verschiedenen Aktivitäten im Gehirn lokalisiert. Hinsichtlich dieser Erkenntnisse gibt das anschließende Kapitel dieser Arbeit nähere Auskünfte über das Gehirn und seine Funktionen. 

 




1.1.1. Neurobiologische Erkenntnisse über das Gehirn und die Lokalisierung der Sprachzentren

 

Die Entdeckung der funktionellen Gliederung der Großhirnrinde ist eines der bedeutendsten Befunde im Bereich der modernen Gehirnforschung. Um die Arbeitsweise des Gehirns verstehen zu können, soll nun anhand von einigen Abbildungen Auskunft über die funktionelle Einteilung des Gehirns gegeben werden. 

 

Das Großhirn, auch Cortex genannt, ist in zwei Hirnhälften (Hemisphären) gegliedert: die rechte und die linke Hemisphäre. Jede Hemisphäre besteht aus vier Lappen, die durch tiefe Furchen voneinander getrennt werden. Diese Lappen sind, wie unten an der Abbildung zu sehen ist, der Stirnlappen (Lobus frontalis), Scheitellappen (Lobus parientalis), Schläfenlappen (Lobus temporalis) und der Hinterhauptslappen (Lobus occipitalis). (vgl. Legewie, Ehlers 1992, S. 38)

 

[image: ]

Abbildung 1: (Legewie, Ehlers 1992, S. 36)

Der untere Teil der obigen Abbildung zeigt die linke Hemisphäre des Gehirns und die einzelnen lokalisierten Funktionen. Das mit dem Begriff „Körpermotorik“ gekennzeichnete Gebiet kontrolliert die Muskeln und dadurch die Bewegungen des Körpers, wie zum Beispiel das Gehen oder das Greifen eines Glas Wassers mit der Hand. Die „Körpersensibilität“ ist für die Kinästhetik, den Tastsinn, zuständig und bestimmt allgemein den Gefühlszustand des Menschen, wie zum Beispiel Trauer, Freude oder Angst. Das Areal, das mit „Sprachverständnis“ gekennzeichnet ist, dient dem Verstehen der gehörten Sprache. Der „Gesichtssinn“ verarbeitet die visuellen Signale, die von den Augen aufgenommen werden. Im Bereich des „Gehörs“ werden akustische Eindrücke wahrgenommen, und gleich darunter ist das Feld, dem die Gerüche zugeordnet werden. Das Areal der „Sprachbildung“ ist für den sprachlichen Ausdruck zuständig. 

 

An der folgenden Abbildung soll hervorgehoben werden, dass der Mensch zwei Sprachzentren hat, nämlich das Brocasche Areal und das Wernickesche Areal. Das im Frontallappen angelegte Brocasche Areal ist auf der unteren Abbildung als motorisches Sprachzentrum markiert und übernimmt die Sprachproduktion. Das Wernickesche Areal dagegen, das gleich neben dem Gehörzentrum liegt, ist das sensorische Sprachzentrum und ist für das Sprachverständnis zuständig. (vgl. Ritter 1987, S. 31)

 

[image: ]

Abbildung 2: (Ritter 1987, S.31/ Bild 5)

 

Der Franzose Paul Broca hat im 19. Jahrhundert bei einem sprachgestörten Patienten entdeckt, dass sich am Stirnlappen eine Region befindet, die für die lautliche Produktion von Sprache zuständig ist. Dieses aktive Sprachzentrum grenzt nah an den Bereich des motorischen Rindenfeldes, das die Gesichts-, Zungen-, Kiefer- und Rachenmuskulatur steuert. Dass das Brocasche Areal gerade hier lokalisiert wurde, ist nicht ohne Bedeutung, da die Sprachproduktion und die Artikulation von sprachlichen Lauten hauptsächlich mit der Motorik zu tun haben. Währenddessen lokalisierte der deutsche Wissenschaftler Carl Wernicke das auditive Sprachzentrum, das im Schläfenlappen liegt und sich nah an dem primären Hörzentrum befindet. Dieses Areal wird nach Wernicke benannt und auch als temporales Areal bezeichnet. Dieser Bereich des Gehirns verarbeitet die visuell oder auditiv aufgenommene Sprache und stattet sie mit Sinn und Inhalt aus. (vgl. ebd., S. 31f)

 

Wie auch in der Abbildung oben zu sehen ist, arbeiten diese beiden Areale im Gehirn zusammen. Ein Areal allein würde einen Menschen nicht sprachfähig machen. Würde zum Beispiel nur das motorische Sprachzentrum funktionieren, könnte man zwar Laute produzieren, doch wären diese ohne jegliche Bedeutung oder völlig zusammenhanglos. Wenn stattdessen allein das sensorische Sprachzentrum in Takt wäre, würde das zu einem passiven Sprachverständnis führen, doch von einer lautlich oder schriftlich produzierten Antwort oder verbalen Reaktion könnte nicht die Rede sein. 

 

Oben wurde bereits erwähnt, dass das Gehirn aus zwei Gehirnhälften besteht und dass unterschiedliche Areale für verschiedene Funktionen zuständig sind. Wie diese beiden Hemisphären zusammenarbeiten und welche Arbeitseinteilung unter ihnen besteht, wird im nächsten Kapitel untersucht. 

 




1.1.2. Die kontralaterale Beschaffenheit des Gehirns und die Arbeitsaufteilung der linken und rechten Hemisphäre. 

 

Die beiden Gehirnhälften und ihre Arbeitsfelder sind anatomisch gesehen symmetrisch angelegt, stehen jedoch hinsichtlich ihrer Funktionen kreuzweise (kontralateral) zu der rechten und linken Seite des Körpers. Das bedeutet, dass der Bereich der Körpermotorik auf der linken Hemisphäre zum Beispiel das rechte Bein bewegt und die Körpermotorik der rechten Hemisphäre das linke. Dasselbe gilt für alle anderen Gehirnfunktionen, deren entsprechende Körperregionen paarweise angelegt sind und in rechts und links eingeteilt werden können. 

 

Zudem werden den beiden Gehirnhälften unterschiedliche Funktionen zugeordnet. Obwohl die Hemisphären mit dem Gehirnbalken (Corpus Callosum) (vgl. Bachmann 1993, S. 30) verbunden sind und dadurch gemeinsam arbeiten, leitet jede der Hemisphären eine spezielle Art des menschlichen Denkens und Handelns. Durch die Verbindung des Corpus Callosum ergänzen sich die beiden Hemisphären in komplementärer Weise.

 

Nach dem amerikanischen Neurophysiologen Roger W. Sperry (zitiert nach ebd., S. 33) wird die Leistungsfähigkeit des menschlichen Denkens von zwei wesentlichen Faktoren bestimmt: 

 

1.     Jede Hemisphäre kann unabhängig von der anderen mit Hilfe ihrer eigenen spezifischen Fähigkeiten an der Weiterentwicklung und Formung des neuralen Inputs mitwirken. 

2.     Durch das Corpus Callosum, welches ein leistungsfähiges Kommunikationssystem zwischen linker und rechter Hemisphäre darstellt, werden die komplementären Leistungen im Gehirn kombiniert und integriert. 

 

Eine tabellarisch aufgestellte Liste der Arbeitsteilung soll hier die linke und rechte Hemisphäre kategorisieren. Die Charakterisierung der beiden Hirnhemisphären erfolgt hierbei nach ihren jeweils dominierenden Funktionen. 

 

	Linke Hemisphäre


	Rechte Hemisphäre




	die “Wort”-Bibliothek


	die “Bild”-Bibliothek




	verarbeitet Informationen nacheinander


	verarbeitet Informationen gleichzeitig




	hält eine feste Reihenfolge (Sequenz) ein: auf A folgt B, dann C


	erfaßt (simultan) ein komplexes Bild




	registriert einzelne Informationen: einen Flügel


	erfaßt das Ganze: einen Vogel




	zergliedert die Welt in überschaubare Ausschnitte und Teile (analytisch), wichtig sind dabei die Unterschiede zwischen den Teilen oder Ausschnitten


	fügt die einzelnen Aspekte zu einer Ganzheit zusammen, wichtig sind hier die Verbindungen




	hält sich an das strenge Ursache-Wirkungs-Prinzip, denkt linear


	läßt Ähnlichkeiten und Entsprechungen (Analogien) zu, denkt bildhaft 




	konzentriert sich auf quantitativ nachweisbare Fakten: 2+2


	reagiert auf qualitative, situativ-bedeutsame Aspekte: Emotionen




	entwickelt Ideen nach vorliegenden Regeln: hält sich an vorgegebene, festliegende Strukturen, ist dabei stark auf die schon gespeicherten und organisierten Informationen angewiesen


	entwickelt Ideen nach offenen, assoziativ-sprunghaften Gesichtspunkten: hält sich an qualitative, nicht quantizierbare Strukturen, welche sich um stark gefühlsbesetzte Bilder herum gruppieren




	hat eine ausgebaute Syntax: verknüpft Wörter nach grammatischen Regeln


	verfügt nur über eine begrenzte Syntax: reagiert auf den Bildgehalt von Wörtern, ruft Sätze als geschlossene Einheit ab, z.B. den Wortlaut eines Lieds, eines Gedichts oder Abzählreims




	erinnert sich an komplexe Bewegungsfolgen


	erinnert sich an komplexe Bilder




	verfügt über Sprache, verwendet Wörter primär als Zeichen


	ist stumm, benutzt Bilder, keine Worte; ist empfänglich für den Klang von Wörtern







(ebd., S. 31)

 

Wie aus der Tabelle zu entnehmen ist, übernimmt die linke Hemisphäre die rationalen Denkvorgänge, die eine Reihe verfolgen, linear durchgeführt werden, quantitativ veranlagt sind, nach Regeln handeln, sämtliche Zeichen benutzen und über Sprache verfügen. Die rechte Hemisphäre dagegen führt das ganzheitliche Denken durch, welches komplex ist und Verbindungen schafft, simultan geschieht, bildhaft funktioniert, qualitativ ist, die Emotionen betrifft, versteht den Wortgehalt als ein Bild und verfügt nicht über Sprache. Demzufolge kann nur die Zusammenarbeit der beiden Gehirnhälften die komplexen mentalen Vorgänge bewirken, da das vollständige Denken die Eigenschaften beider Hemisphären benötigt. 

 

Die bisher dargelegten Kenntnisse aus der Neurolinguistik haben einen starken Einfluss auf das Neurolinguistische Programmieren. Das folgende Kapitel soll darüber Auskunft geben, wie diese Kenntnisse umgesetzt wurden und welche unterschiedlichen Konzepte daraus entstanden, von denen das NLP in seinen Methoden und Vorgehensweisen Gebrauch macht. Die im Folgenden ausgelegten Konzepte zeigen eine Wesensverwandtschaft zum NLP und sollten deshalb als theoretische Auslegung untersucht werden. Das anschließende Kapitel stellt somit die Grundbasis für die weitere Untersuchung des Neurolinguistischen Programmierens dar. 

 




1.1.3. Einfluss der neurologischen Befunde auf das NLP

 

Die aus den Forschungen der Neurologie erworbenen Kenntnisse über das Nervensystem und die Verarbeitungsweise des Gehirns, sind ein Grundpfeiler für die Entstehung des Neurolinguistischen Programmierens und somit für die Grundannahmen von vielen entworfenen Modellen und Techniken. Schon vor dem NLP haben sich Wissenschaftler und Theoretiker daran versucht, diese Befunde aus der Neurologie zum Vorteil der Menschheit zu nutzen und entwickelten verschiedene Konzepte daraus. Zum Beispiel nutzt das Neurolinguistische Programmieren die oben geschilderte Hemisphären-Idee bei der methodischen Interpretation als ganzheitliches Konzept in den Anwendungsbereichen des Mind Mapping, Superlearning und Mentalen Trainings, die im Folgenden vorgestellt werden sollen.  

 

Das Mind Mapping wurde von dem Engländer Tony Buzan entwickelt, der sich in seinen Werken intensiv mit der Nutzung der Performanz des menschlichen Gehirns beschäftigt (siehe dazu Buzan 2001, S. 40). Er entdeckte, dass das Gedächtnis Informationen besser behalten kann, wenn beide Gehirnhälften bewusst genutzt werden. Das Mind Mapping basiert auf dem Prinzip einer Netzstruktur, in deren Mitte das zentrale Thema als ein einziger Begriff steht. Voraussetzung für die Durchführung dieser Technik ist ein von Blockaden befreiter Geist, denn nur dann können beide Gehirnhälften frei miteinander kooperieren. Diese Methode ist in der Pädagogik, speziell beim Fremdsprachenerwerb, sehr beliebt und hilft durch freie Assoziation, bereits gelernte Wörter in der Fremdsprache mit einem neuen Begriff in Verbindung zu bringen. 

 

Das Superlearning ist auf dem Konzept der Suggestopädie aufgebaut und stammt von dem bulgarischen Mediziner, Psychologen und Pädagogen Georgi Lozanov. Diese Methode wurde erst in den 70er Jahren im Westen bekannt und hat als wissenschaftlichen Hintergrund die Erkenntnisse aus der Neurophysiologie und Pädagogik, die in einem ganzheitlichen Modell integriert wurden. Das Modell des Superlearning stellt zwei Aspekte besonders in den Vordergrund:

 

1.     Um die Lerneffizienz zu steigern, müssen im Zuge einer horizontalen Integration beide Hirnhemisphären, d.h. die eher logisch-rationale linke und die eher musisch-intuitive rechte Hemisphäre, aktiviert und im – als ganzheitlich bzw. holistisch verstandenen – Lernprozeß miteinander kombiniert werden. Zugleich sind in einer vertikalen Integration auch bewußte und parabewußte Anteile des Erlebens und Verarbeitens miteinander zu verbinden. 

2.     Der für den Lernprozeß jeweils günstigste Aktivitätszustand wird aus einer Analyse der menschlichen Gehirnwellen abgeleitet und begründet; im „Alpha-Zustand“, welcher vor allem während der Phase des passiven Lernkonzerts angestrebt wird, ist der Körper völlig entspannt, hingegen der Geist verstärkt aufmerksam und aufnahmebereit.

Eine gezielte Herbeiführung des Alpha-Zustands kann positiv über eine aktive Gestaltung der Lernumgebung erreicht werden; Lozanov hatte zu diesem Zweck vor allem den Wert bestimmter Musikstücke (Barockmusik) erkannt. Er beobachtete, daß sich der Herzrhythmus und die Gehirnwellen langsam dem durch die Musik vorgegebenen Rhythmus annäherten. (Bachmann 1993, S. 194f)

 

Im vierten Teil dieser Arbeit wird auf die Methode der Suggestopädie zurückgegriffen, um eine Verhaltensveränderung durch einen „Formelsatz“ zu erzielen. Dabei wird die Anweisung gegeben, dass der Formelsatz kurz vor dem Einschlafen suggeriert wird. Denn das ist laut Bachmann (1993, S. 194, Fußnote 28) ein Zeitpunkt zwischen Wachen und Schlafen, der einen natürlichen „Alpha-Zustand“ des Gehirns aufweist und zu dem eine verstärkte Aufnahmefähigkeit festzustellen ist.  

 

Das Prinzip des mentalen Trainings strebt zwei Hauptziele an. Zum einen geht es im mentalen Training darum, mentale Sperren, sogenannte Denkblockaden, zu überwinden, und zum anderen arbeitet es an einer richtigen Einstellung der vorliegenden Aufgabenstellung oder des Sachverhalts gegenüber. 

 

1.     Die Gewöhnung an bzw. der alltägliche Umgang mit (subjektiven) Einteilungs- und Ordnungskriterien, ferner die Tatsache, etwas Wichtiges „zum ersten Mal“ tun zu müssen bzw. „als erste Person überhaupt“ eine Leistung, ein Ziel erreichen zu können, führt dazu, daß Menschen sich – zumeist ohne sich dessen bewußt zu sein – mentale Sperren aufbauen. 

Mentale Sperren spielen gerade auch im lernpädagogischen Bereich eine bedeutende Rolle, wenn z. B. Vorurteile („Mathe lerne ich nie!“) kommentarlos akzeptiert werden und sich schließlich selbstverstärkend zu einem geschlossenen „Teufelskreis“ verfestigen. 

2.     Die richtige innere Einstellung als zweiten Schwerpunkt des Mentalen Trainings erreicht man durch eine Zielantizipation und –reflexion in Verbindung mit einer positiven Grundausrichtung (bevor ich anfange: Wie bin ich? – Wo bin ich? – Wohin will ich?). (ebd., S. 199ff)

 

Hier ist offen zu erkennen, dass die Zielsetzungen des mentalen Trainings – z.B. um Verhalten zu ändern, innere Ressourcen zu nutzen, schwierige Lebenssituationen mit Erfolg zu bewältigen, eine positive Grundhaltung zu gewinnen und Ziele richtig zu setzten und zu erreichen – sehr ähnlich mit denen des Neurolinguistischen Programmierens sind. Aufgrund dieser Ähnlichkeit kann eine Integration möglich gemacht werden, in der das NLP als Rahmenkonzept für das mentale Training fungiert und sie innerhalb dieses Rahmens eine gemeinsame Struktur entwickeln. 

 

Abschließend ist festzuhalten, dass diese Erkenntnisse aus der Neurologie und Neurolinguistik für das NLP ein ideales Erkundungsgebiet darstellen, um neue Wege und Möglichkeiten zu finden, wie das menschliche Gehirn noch effektiver genutzt werden könnte. Diese immerwährende Suche nach neuen Gebrauchsalternativen der ungenutzten menschlichen Ressourcen erweitern stetig das Spektrum der Techniken und Methoden im neurolinguistischen Programmieren. 

 

Als Fazit lässt sich ebenfalls festlegen, dass das NLP seinen Ausgangspunkt und somit seinen Grundpfeiler aus den Befunden der Neurolinguistik zieht und seine Methoden und Vorgehensweisen auf die wissenschaftlich belegten Tatsachen der Neurologie in Zusammenhang mit der Kommunikation und Verhaltenswissenschaft gründet. Dementsprechend basieren viele Konzepte im NLP auch auf die neurologische Beschaffenheit des biologischen Körpers und entwickeln in Anbetracht dessen Modelle, um das eigene Prinzip in sich schlüssig gestalten zu können. 

 

Auf eine spezifische Art ist das Neurolinguistische Programmieren die Ausführung und Umsetzung in die Realität des theoretischen Ansatzes von Korzybski und seinem „neurolinguistischen Training“. Der Sprachwissenschaftler setzte das Fundament, auf dem die Begründer des NLP diesen Forschungsbereich zum Vorteil der Menschheit zu einem ganzheitlichen Konzept ausarbeiteten und – zum Leid der Theoretiker – zu einem sich fortwährend erweiternden und somit verändernden Anwendungsbereich werden ließen. 

 

Das nächste Kapitel wird sich mit den Arbeitsbereichen und Vorgehensweisen der Psycholinguistik beschäftigen. Die erworbenen Erkenntnisse aus der Zusammenarbeit von der Psychologie und der Sprachwissenschaft sind ein weiterer Grundpfeiler des Neurolinguistischen Programmierens. Neben den physischen Funktionen des menschlichen Körpers beeinflussen das Denken und Handeln auch die seelischen Zustände eines Menschen. Aus diesem Grund sollen im Weiteren als theoretische Grundlage die Erkenntnisse aus der Psycholinguistik vorgestellt werden. 

 




1.2. ALLGEMEINE EINFÜHRUNG IN DIE PSYCHOLINGUISTIK

 

Eines der wichtigsten Probleme der Sprachwissenschaft ist die Frage nach dem Verhältnis von Sprache und Denken wie schon Humboldt sagte: „Die Sprache ist das bildende Organ der Gedanken.“ (zitiert nach Fischer, Uerpmann 1987, S. 175) Sprache und Denken sind tatsächlich eng miteinander verbunden. Denken ist ein äußerst individueller Vorgang und seine Existenz kann mit Hilfe von Messgeräten objektiv nachgewiesen werden. Doch die Gedanken werden erst dann real wahrnehmbar, wenn sie auf eine bestimmte Weise mitgeteilt werden. Das wichtigste Mittel für die Mitteilung der Gedanken ist wiederum die Sprache. 

 

Die Psycholinguistik beschäftigt sich hauptsächlich mit der Art und Weise wie Menschen Sprache verwenden. Ihr Anliegen ist es, allgemein gültige Regelmäßigkeiten in der Produktion, Rezeption und im Erwerb der Sprache aufzudecken und Erklärungen dafür zu finden. Im Allgemeinen kann die Psycholinguistik als die Wissenschaft vom menschlichen Sprachgebrauch definiert werden, oder aber auch als die Wissenschaft vom sprachlichen Verhalten und Erleben. 

 




1.2.1. Bestimmung des Begriffs Psycholinguistik

 

Wie schon im Begriff selbst impliziert ist, besteht der Fachbereich Psycholinguistik aus den Wissenschaftsgebieten Psychologie und Linguistik. Demnach ist die Psycholinguistik eine interdisziplinäre Wissenschaft, die sich mit der menschlichen Psyche und der Sprachwissenschaft beschäftigt. Die Psycholinguistik vereint diese beiden Disziplinen in sich, und obwohl sie inzwischen ein eigenständiger Forschungsbereich ist, trägt sie doch noch Verschiedenes von ihren Elterndisziplinen. 

 

Von der Linguistik hat sie zum Beispiel die Unterscheidung verschiedener Größenordnungen sprachlicher Einheiten. Dies sind die Einteilungen vom einzelnen Laut bis hin zum ganzen Diskurs. Außerdem übernimmt die Psycholinguistik die Beschreibungen verschiedener Beschreibungsaspekte sprachlicher Äußerungen, wie zum Beispiel Erscheinungsform, Zusammensetzung, Bedeutung, Zweck. Auch verschiedene betrachtenswerte Phänomene aus der Sprachwissenschaft, wie Vollständigkeit, Mehrdeutigkeit oder Situationsabhängigkeit untersucht die Psycholinguistik mit ihren eigenen Methoden und aus ihrer eigenen Perspektive. (vgl. Rickheit, Sichelschmidt, Strohner 2002, S. 14f)

 

Aus der Psychologie übernimmt die Psycholinguistik die Orientierung auf den Menschen als ein Individuum, welches die Sprache in bestimmten Situationen und mit bestimmten Absichten benutzt. Außerdem konzentriert sich die Psycholinguistik bei ihrer Vorgehensweise ebenfalls auf den Bezug von objektiv erfassbarem Verhalten und subjektiv erfahrbarem Erleben. Bei ihren Untersuchungen hütet sie die klare Orientierung an empirischen Beobachtungen als Grundlage für das Annehmen oder Ablehnen bestimmter Erklärungsansätze. (vgl. ebd.) 

 

Zur Begriffserklärung sei weiterhin gesagt, dass der Begriff ‚Sprachpsychologie’ als Synonym für die Psycholinguistik angewandt wird, da beide eine identische Bedeutung tragen. Der Grund dafür ist, dass das Sprachverhalten weder allein von der psychologischen Seite noch allein aus der linguistischen Perspektive untersucht werden kann. Erst die gemeinsame Untersuchung ergibt vollwertige Resultate. (vgl. ebd.)

Anschließend soll nun der Untersuchungsgegenstand der Psycholinguistik näher beschrieben und die Einteilung in ihre unterschiedlichen Forschungsbereiche vorgestellt werden. 

 




1.2.2. Definition des Untersuchungsgegenstandes der Psycholinguistik und die Einteilung ihrer Forschungsbereiche

 

Die Psycholinguistik untersucht das mentale System, durch das bei Menschen der allgemeine Sprachgebrauch ermöglicht wird. Ihr Ziel ist es, eine Theorie über die mentalen Prozesse zu entwickeln, die während des Sprachgebrauchs auftreten. Aus diesem Grund ist der Gegenstand der Untersuchungen in der Psycholinguistik der primäre Sprachgebrauch. Der Sprachgebrauch wird wiederum unterteilt in Sprachproduktion, also dem Erzeugen von Sprachäußerungen, und Sprachrezeption, nämlich dem Verstehen von sprachlichen Äußerungen. (vgl. Dijkstra, Kempen 1993, S. 17) 

 

Es wird in der Psycholinguistik davon ausgegangen, dass Menschen über ein Sprachbenutzermodell verfügen, welches es ihnen ermöglicht, Sprache zu produzieren und sie zu rezipieren. Verschiedene Komponenten des Sprachbenutzermodells zeigen die unterschiedlichen Arten von Informationen und Regeln, die Menschen beim Sprachgebrauch benutzen. Die folgende Abbildung von Dijkstra und Kempen soll einen schematischen Eindruck liefern, wie das Sprachbenutzermodell aufgebaut ist: 


[image: ]

 

(Long-Term Memory = Langzeitgedächtnis)

Abbildung 3: (ebd., S. 16)

 

Nach diesem Schema treffen sprachliche Information erst auf das Spracherkennungssystem, welches nach Lauteinheiten in dem Sprachsignal sucht. Die festgestellten Lauteinheiten werden dann an das Worterkennungssystem weitergegeben, das wiederum zu den Lauteinheiten entsprechende Wörter sucht. Das Satzanalysesystem kontrolliert den syntaktischen und semantischen Inhalt der sprachlichen Information und überlässt den mentalen Vorgang, für die Feststellung, was das verbal Rezipierte für eine Bedeutung innerhalb seines eigenen Kontextes, sowie für sein eigenes Weltbild hat, dem konzeptuellen System, welches das persönliche Weltwissen verwaltet. 

 

Bei der Sprachproduktion wird zuerst das Wissen aus dem konzeptuellen System angezapft, um überhaupt sinnvolle, verbale Sprache kreieren zu können. Danach tritt der Formulator ein, der das grammatische Kodierungssystem aktiviert, um das zu sagen Geplante in einen den grammatischen Regeln entsprechenden Satz zu erstellen und diesen dann über das phonologische Kodierungssystem lautlich zu planen. Um die mental erstellte Intention zu verbalisieren, wird der Artikulator eingesetzt, der wiederum die notwendige Motorik in Gang setzt (z.B. die Stimmbänder, Zunge, Lippen usw. oder die Hand und bestimmte Bewegungen zum Schreiben), die zur mündlichen oder schriftlichen Verwirklichung der geplanten Aussage führt. 

 

Während der Sprachrezeption und Sprachproduktion bedient sich das Gehirn sämtlicher Kenntnisse über die Sprache, welche im Langzeitgedächtnis gespeichert sind. Diese Sprachkenntnisse sind neben dem konzeptuellen Gedächtnis das Wissen über die Syntax, Kenntnisse über die Lexik und Morphologie und Wissen über das phonologische System. 

 

Die oben in einer bestimmten Reihenfolge tabellarisch dargestellten unterschiedlichen Mechanismen im Sprachbenutzermodell, werden nach Meinung vieler Forscher nicht unabhängig voneinander angewandt und verfolgen deshalb auch keine bestimmte Reihenfolge. Was bedeutet, dass zum Beispiel das Spracherkennungssystem nicht alleine wahrgenommene Sprache erkennen kann und Hilfe von den anderen Komponenten im Sprachverarbeitungssystem benötigt. Dies wiederum bewirkt, dass die unterschiedlichen Systeme vielmehr ihre Aufgaben in einer gleichzeitigen Zusammenarbeit erfüllen. (vgl. ebd., S. 20) 

 

Im Weiteren wird nun die Rezeption und die Produktion von Sprache näher betrachtet und dabei die Einteilung der Forschungsbereiche in der Psycholinguistik vorgestellt. 

 

1.2.2.1. Die Sprachrezeption

 

In erster Linie muss darauf hingewiesen werden, dass der Mensch, als einziges sprachfähiges Wesen dieser Welt, biologisch auch entsprechend ausgestattet wurde. Der menschliche Körper besitzt im Gegensatz zu anderen Lebewesen eine Anzahl verschiedener Organe mit unterschiedlichen Funktionen, die seine Sprachfähigkeit ausmachen und deren Besitz ihn von den Tieren unterscheidet. 

 

Neben den biologischen Voraussetzungen für die Sprachfähigkeit, auf die hier nicht weiter eingegangen werden soll, beschäftigt sich die Psycholinguistik mit der Frage, welche Module im Kopf es ermöglichen, mit Sprache umzugehen. Es müssen eine Reihe von Aufgaben durchgeführt werden, um Sprache rezipieren zu können. Demnach muss man für das Verstehen  von Sprache zu Folgendem in der Lage sein: 

 

-        Sprachlaute zu erkennen: das Spracherkennungssystem 

-        Wörter zu identifizieren: das Worterkennungssystem 

-        Satzäußerungen zu zergliedern: das Satzanalysesystem 

-        Äußerungen innerhalb eines Gesprächs zu interpretieren: das konzeptuelle System (ebd., S. 15) 

 

Die im Zitat aufgeführten Prozesse bei der Rezeption von Sprache geschehen zunächst mit Hilfe der Sensorik, danach wird die sprachliche Information syntaktisch und semantisch weiterverarbeitet. Erst dann werden die wahrgenommenen Informationen auf der pragmatischen Ebene in den aktuellen Kommunikationszusammenhang eingebettet. Sprachliche Mitteilungen verstehen, geschieht in mehreren Varianten und nach unterschiedlichen Kriterien. Aus diesem Grund wird die Sprachrezeption in vier unterschiedlichen Bereichen untersucht: Die sensorische Rezeption beschäftigt sich mit der auditiven Wahrnehmung von Sprache durch den Gehörsinn, also dem Hören und mit der visuellen Wahrnehmung von Sprache durch den Gesichtssinn, nämlich dem Lesen. Bei der syntaktischen Rezeption wird die Einteilung und Kombination von Satzelementen untersucht. Demgegenüber wird über die semantische Rezeption versucht, bestimmte Prozesse bei der Sprachverarbeitung und dem Schaffen von Wissen aufzudecken. Über die pragmatische Rezeption werden Kommunikationssituationen und individuelle Faktoren bei der Kommunikation eruiert. 

 

Im Folgenden sollen nun die einzelnen Untersuchungsbereiche dargelegt werden, ohne auf Einzelheiten einzugehen, da im 3. Kapitel explizit darauf eingegangen wird. 

 

1.2.2.1.1. Die sensorische Sprachrezeption 

 

Wie oben bereits erwähnt, wird die sensorische Rezeption unter zwei Gesichtspunkten untersucht, da die Sprache zum einen auditiv wahrgenommen werden kann und zum anderen visuell. Die auditive Wahrnehmung von Sprache geschieht über den Gehörsinn und beschäftigt sich mit dem Hörverstehen. 

 

Neurophysiologische Studien haben nach längeren Untersuchungen festgestellt, dass die auditive Wahrnehmung von Sprache in einer enormen Geschwindigkeit geschieht. Demnach wird nach dem Erkennen des ersten Phonems eine Liste von sämtlichen Begriffen abgerufen, die im mentalen Lexikon gespeichert sind und mit diesem Laut beginnen. Mit dem Vernehmen des nächsten Phonems werden in der Lautfolge nicht mehr zustimmende Begriffe eliminiert. Schon das Wahrnehmen des dritten Lauts reduziert die Liste auf einen Großteil. Dieser Prozess dauert so lange an, bis endlich, meist noch vor Ende des Wortes, nur noch ein genau zutreffender Begriff übrig bleibt. Die große Geschwindigkeit beim Erkennen des Begriffs wird durch den Kontext und der Kommunikationssituation unterstützt und steigert die Wahrnehmungsleistung. 

 

Bei den Untersuchungen wurde ebenfalls festgestellt, dass die Bedeutung eines Wortes bereits während der Wahrnehmung erkannt wird. Was wiederum bedeutet, dass es genügt, nur einen Teil des Begriffs auditiv wahrzunehmen, um dessen Bedeutung mit großer Treffsicherheit identifizieren zu können. Bei Wörtern, deren lautliche Reihenfolge gleich ist, jedoch unterschiedliche Bedeutungen tragen, wurde festgestellt, dass deren richtige Identifizierung vom Kontext abhängig ist. Dabei spalten sich jedoch die Meinungen, nach denen die erste der Kontextabhängigkeit den Vorrang gibt und die zweite vertritt, dass in erster Linie wieder sämtliche Bedeutungen aktiviert werden und dann erst nach dem Kontext entschieden wird, welche von ihnen die Zutreffende ist. (vgl. Rickheit, Sichelschmidt, Strohner 2002, S. 93f)

 

Sprache wird sensorisch noch auf eine andere Weise wahrgenommen, nämlich visuell. Dies geschieht über den Gesichtssinn und untersucht den Vorgang des Lesens. 

 

Bei wissenschaftlichen Forschungen wurde festgestellt, dass die Augenbewegungen beim Lesevorgang nicht kontinuierlich über den gelesenen Text wandern, sondern der Blick des Lesers von einem Ruhepunkt zum nächsten springt. Die Sprünge, die die Augen beim Lesen machen, werden Sakkaden genannt, die Ruhepunkte Fixationspunkte und die Ruhepausen Fixationen. (vgl. ebd., S. 94) Je nach Sprache bewegen sich die Augen beim Abarbeiten eines Textes von links nach rechts (z.B. im Deutschen), von rechts nach links (z.B. im Arabischen) oder von oben nach unten (z.B. in den fernöstlichen Sprachen). Bei Texten, die in europäischen Sprachen verfasst wurden, verläuft die Leserichtung bekanntlich von links nach rechts, wobei die wichtigen Wörter fixiert werden. Fixiert werden vor allem die für den Text inhaltlich wichtigen Wörter (z.B. Nomen) oder schlecht vorhersagbare Satzelemente. Kürzere und weniger wichtige Wörter werden eher übersprungen, aber trotzdem wahrgenommen und auch verarbeitet. 

 

Diese Bewegungsmuster der Augen beim Lesevorgang lassen auf die kognitiven Strategien zurückschließen, dass sie für ein schnelles und genaues Erfassen des Inhalts vom Text dienen. 

 

1.2.2.1.2. Die syntaktische Sprachrezeption 

 

Bei der syntaktischen Sprachrezeption wird die Verarbeitung von Sprache hinsichtlich der Segmentierungen von Sätzen untersucht. Durch Untersuchungen, die aus diesem Gesichtspunkt gemacht wurden, konnte festgestellt werden, dass eine Mehrdeutigkeit der sprachlichen Formulierung auf der syntaktischen Ebene häufig zu Verarbeitungsproblemen führen. Wie zum Beispiel der Satz: 

 

Ayşe besuchte ihren Onkel und ihre Tante einen Deutschkurs.

 

Hier wurde das Verb „besuchen“ an zweiter Stelle für zwei Aussagen auf einmal benutzt, da beide mit demselben Verb formuliert werden können. Die mit dem Konnektor „und“ verbundenen Hauptsätze haben zwar ein gemeinsames Verb, beinhalten jedoch zwei unterschiedliche Aussagen, was die semantische Verarbeitung bei der Rezeption erschwert. Meist bewirkt dies eine längere Verarbeitungszeit. Beim Prozess des Hörverstehens wird die Schwierigkeit bei solch einem Satz durch die Intonation größtenteils aufgehoben. 

 

Studien wie diese haben erwiesen, dass die syntaktische Form von sprachlichen Äußerungen bei der Sprachverarbeitung eine wichtige Rolle spielen. 

 

1.2.2.1.3. Die semantische Sprachrezeption 

 






































































































































OEBPS/Images/image.001.jpeg
DAS NEUROLINGUISTISCHE
PROGRAMMIEREN AUS DER
SICHT DER
SPRACHWISSENSCHAFT

EIN BEITRAG ZUR LEXIKALISCH-SEMANTISCHEN
SPRACHANALYSE UND VERHALTENSFORSCHUNG





OEBPS/Images/image.002.jpeg





OEBPS/Images/image.007.jpeg
Konzeptuelles System

Satzanalysesystem Konzeptuelles Grammatisches
Gedachtnis Kodierungssystem
Syntax Formulator
‘Worterkennungs- Phonologisches
system Kodierungssystem
Lexikon und
Morphologie
Spracherkennungs- Phonologisches Artikulator
system System
¥
LT™M v






OEBPS/Images/image.005.jpeg





OEBPS/Images/image.006.jpeg





OEBPS/Images/image.003.jpeg





OEBPS/Images/image.004.jpeg





